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II.

Fürſtendank für Völkerblut.
Das deutſche Volk hatte ſein Wort eingelöſt. Es hatte

die Fürſten im eigenſten Sinne des Wortes herausgehauen
aus der Gefahr. Bei Bautzen, bei Dresden, bei VLeipzig, in
Frankreich, bei Waterloo, überall bleichten zu tauſenden und
zu zehntauſenden die Gebeine deutſcher Volksſöhne. Die
Berufsheere waren ſamt ihren Berufsgeneralen dem An
ſturm Napoleons beim erſten Anlauf unterlegen das Volks-
heer, nicht gedrillt im Gamaſchendienſt, aber erfüllt mit der
Glut der Begeiſterung und geführt von Leuten, die der Volks-
kraft raſch entſproſſen waren, hatte den unbezwingbar ſchei-
nenden Eindringling leicht überwunden. Das Volk hatte das
Seine gethan, ohne Zaudern und mit unſäglichen Opfern.
Jetzt hatten die Fürſten zu zeigen, daß auch ſie ihre dem
Volke gegebenen Gelöbniſſe hielten. Sie hielten ihr Wort
auf ihre Weiſe: ſie hielten es nicht. Kaum war Napoleon
nach Helena, ſeinem Verbannungsort, unterwegs, da waren
auch vergeſſen alle Verſprechungen, die man dem Volke ge
geben hatte. Freiheit, gleiches Recht, Aufhebung der drücken-
den Oblaſten hatte man dem Volke verheißen ſchlimmere
Feſſeln, wie je zuvor, neue Bedrückung, ſchwerere Laſten
wurden ihm zu teil. An Stelle der früheren Peitſchen traten
Skorpionen. Das war der Dank, nicht bloß vom Hauſe
Oeſtreich.

Der deutſche Einheitsgedanke war 1814 im Pariſer
Frieden gefliſſentlich zu Boden getreten worden durch die
ausdrückliche Beſtimmung „Les états allemands seront
indépendants et unis par un lien féderatif.“ (Die
deutſchen Staaten werden unabhängig ſein und durch ein
föderatives Band werknijpft.) Dieſer Satz machte jede Ver
körperung des Einheitsgedankens don vornherein unmöglich.
Die politiſche Ohnmacht, zu der Deutſchland ſeit Jahrhun-
deren vyrurteilt geweſen war und die durch die eben er
wähnte Beſtimmung des Pariſer Friedens auch der zukünf-
tigen Geſtaliung Deutſchlands eingeimpft wurde, war eine
Folge der unſeligen Viel und Kleinſtaatereilge

Die Völker hatten ſich gefunden und fühlten ſich als
Deutſche die Fürſten fanden ſich nicht und verharrten in
ihrem jämmerlichen, alles geſunde Fortſchreiten ausſchließenden
Dünkel, in ihrer aufgeblaſenen Selbſtgefälligkeit. Lieber das
Volk zehnmal verraten, als einmal ein Titelchen der einge-
bildeten Herrſcherhoheit hergeben! Und die giftige Kreuz-
ſpinne, die unter dem Namen Metternich über Oeſtreich ihre
Netze ſpann, war noch heimlich befliſſen, Baiern und Würt
temberg ſtreng davon abzuhalten, einen engeren Zuſammen
ſchluß der deutſchen Staaten anzubahnen, wenn ſie's gewollt

ätten.y Doch nicht nur um den von allen reiferen Geiſtern ſchon

längſt als unerläßlich erkannten nationalen Zuſammenſchluß
wurde das deutſche Volk durch die engherzige Selbſtſucht
der deuiſchen Fürſten und deren diplomatiſche Ränkeſpinner

Anacharxſis Cloots und die Hebertiſten.

5] Von A. H. Nachdruck verboten.

Es war am 18. Juni 1791, als Anacharſis von einem
Onkel aus Cleve einen Brief erhielt, worin ihm dieſer mit-
teilte, daß in Cleve und Trier nicht nur eine große Anzahl
geflohener franzöſiſcher Edelleute ſich aufhielten, ſondern
auch die Ankunft der königlichen Familie täglich erwartet
würde.

Hatte Anacharſis nun ſeit Jahren öffentlich Alarm ge-
ſchlagen, ſo beruhigte er ſich doch, als er abends am 19. Juni
die Königin auf dem Boulevard ſpazieren gehen ſah, welche
ſich in liebenswürdigſter Weiſe mit aller Welt unterhielt,
und zwar unter beſtändigem Lachen und Scherzen.

„Du biſt doch ein ſchwarzgalliger Geſelle, Anacharſis,“
ſagte er zu ſich ſelbſt, „den ſein Haß gegen das Königtum
u perſönlicher Ungerechtigkeit gegen die braven Menſchener königlichen Familie verleitet hat.“

Doch andern Tags morgens neun Uhr. Was iſt das
Es läuten die Sturmglocken. Auf allen Straßen wird
Generalmarſch geſchlagen

Der König, die Königin und der Kronprinz ſind während
der Nacht entflohen!

Anacharſis eilt auf die Straße. Allein, ſonderbares
Schauſpiel, keine Aufregung, keinerlei Unruhe und Beſtürzung
errſcht in Paris. Die Geſchäfte werden geſchloſſen, die
lubs werden eröffnet.
„Niemals erſchien mir Paris ſo bewunderungswert, wie

heute,“ ſchrieb Anacharſis.
Um zum Klub der Jakobiner zu gelangen, mußte Cloots

den Garten der Tuillerien paſſieren.
„Ein Schrei der Entrüſtung entrang ſich meiner Bruſt,

als ich daſelbſt die Geſandten der mächtigſten Staaten

betrogen, ſondern auch die Gedankenfreiheit wurde mit Säbel
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Europas erblickte,

Donnerstag den 7. März 1895.
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und Kerker verfolgt. Der Geiſt der Karlsbader Beſchlüſſe
machte ſich in den endloſen brutalen Beſtrafungen der ſtuden-
tiſchen Burſchenſchaftler bemerkbar. Jahn, einer der eifrigſten geit“

lkablatt
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Exped

Philiſter-Patrioten, als es ſich um den Kampf gegen Frank
reich handelte, wurde nach unendlichen Verfolgungen unter
Polizeiaufſicht geſtellt und durfte bis 1840 in keiner Stadt
Wohnſitz nehmen, in der es eine höhere Schule oder eine
Univerſität gab. Auch der patriotiſche Sänger Arndt wurde
ſeines Profeſſoramtes entſetzt; erſt 1840 erhielt er ſeine
Würde wieder zugeſprochen.

e

Wo nur immer ein Funken freieren Geiſtes ſich regte, da
fuhr die Polizeifäuſt dazwiſchen und ſuchte ihn niederzufuchteln.
Nicht die Ruhe des Kirchhofs, die Ruhe des Zucht hauſes
wurde hergeſtellt. So verbittert waren die Gemüter, daß
der badiſche Liberale Rotteck, der gewiß nicht im Ver
dachte radikaler Geſinnung ſtand, ausrief: „Bei einem Kon-
flikt des konſtitutionellen Frankreich mit den abſolutiſtiſchen
deutſchen Großſtaaten Oeſtreich und Preußen können die
Sympathien eines liberalen Deutſchen nur auf jener
Seite ſtehen, nicht auf dieſer.“
x So lohnten deutſche Fürſten dem deutſchen Volke deſſen
Hilfe in der Stunde größter Gefahr, ſo hielten die Fürſten
Wort, ſo ſah Fürſtendank für Völkerblut aus.

Beniſtcher Reichstag.
52. Sttzung vom 5. März, 1 Uhr.
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Die zweite Beratung des Militär Etats wird fortgeſetzt. bei
dem Kopitel „Militär- Juſtizverwaltung“.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Abg. Bebel
e ſich geſtern in ger verſchiedener Duellfälle darüber

eeſchwert, daß die Verurteilten ſehr bald begnadigt würden. Jch
kann nicht auf alle einzelnen Fälle eingehen, da ich nicht genau
darüber r bin. In einem Falle aus Hamburg aber, in
dem ſich Abg Bebel über das Verhalten eines Oſfiziers beſchwerte,

mag dies für ein junges Mädchen eine Schmeichelei ſein, für einen
Mann in meinem Alter jedenfalls nicht.

Abg. Beckh (freiſ. Volksp.) betont die Reformbedürftigkeit der
Militärſtrafprozeßordnung. Die F
neuen Militärſtrafprozeßordnung iſt hier im Hauſe ſchon ausgiebig
erörtert, und immer ſind wir mit Verſprechungen getröſtet worden.
Ich bitte die verbündeten Regierungen, dahin zu wirken, daß es
endlich in Deutichland zu einer einheitlichen Militärſtrafprozeß-

Bevor ich auf das eigentliche Thema ein
die Aeußerungen des Kriegsminiſters zuück-

ordnung komme.
Abg. Bebel (ſoz.):gede, muß ich W

ommen. Er ſah es als etwas Ungehöriges an, wenn ich geſtern
ausführte, die von mir angeführten Vorgänge bewieſen, wie tief
wir geſunken ſeien. Mit dem Kriegsminiſter hat das ganz und
garnichts zu thun. Er hielt es auch für eine Beleidigung, wenn

rage der Einführung einer

ich ihm gegenüber von „Naivetät“ ſprach. Jch ſagte, ich glaube
nicht, daß die Militärverwaltung ſo naiv ſei, zu glauben 2c. Eine
perſönliche Spitze gegen den Kriegsminiſter lag darin nicht. Fernerfand er es nicht ſür angemeſſen, Abweſende anzugreifen. Wenn

wir das nicht thun dürften, ſo wäre jede parlamentariſche Kritik
abgeſchnitten. Es fragt ſich ſtets nur, ob wir in den Grenzen der
parlamentariſchen Ordnung bleiben. (Sehr richtig!)) Das iſt ge
ſchehen, ſonſt würde der Präſident eingegriffen haben.

Präſident v. Levetzow konſtatiert, daß er eingegriffen haben
2 zwmw mmmWWe-- S m2welche ſich gegenſeitig gratulierten und

den nahen Sturz der Volksherrſchaft jubelnd verkündeten.“
Der Klubſaal der Jakobiner war überfüllt, auch Anacharſis

nahm das Wort und ſprach unter anderem
„Durch die Flucht des Königs iſt nichts geändert, nichts

verſchlechtert, wir haben einen Staatsbeamten weniger zu er
nähren, das iſt alles. Seid Jhr nun endlich von Euerer
Königsanbeterei kuriert? Ernennt einen proviſoriſchen Ge
ſchäftsleiter ſtatt des geflohenen Rebellen.“

Dies war die erſte ausgeſprochene Forderung zur Er
richtung einer Republik.

Am dritten Tage, als Anacharſis abermals die Tribüne
des Klubs beſtieg, traf die Nachricht ein, daß der König
wieder eingefangen ſei.

„Ergriffen durch Lafayette?“ frug Cloots.
„Nein, ergriffen durch Frankreich ſelbſt.“
Cloots aber nahm dennoch aufs neue das Konzept ſeiner

Rede aus der Taſche und forderte die Errichtung einer Re
publik und Beſtrafung des rebelliſchen Königs, welchen er
als Louis den Letzten bezeichnete.

Es war am 25. abends gegen halb 7 Uhr, ganz Paris
hüllte ſich in Schweigen. Louis der Entflohene wurde ein-
gebracht als G fangener des Volkes.

Abends erhob ſich Robespierre gegen Anacharſis im Klub
„Halten wir feſt an der Verfaſſung. Wir beſitzen eine

konſtitutionelle Monarchie. Mit Errichtung der Republik
werden wir nicht nur den Bürgerkrieg innerhalb Frankreichs
entflammen, ſondern wir ſtehen damit am Vorabend eines
Weltkrieges gegen uns. Verhehlen wir uns nicht, daß die
Errichtung der Republik das Signal ſein wird, auf welches
alle Deſpoten Europas gemeinſchafilich über uns herfallen
werden. Und wer von uns will die Verantwortung für den
glücklichen Ausgang dieſes Weltkriegee übernehmen

Dieſe Anſchauung Robespierre hatte ja ſicher ſehr vieles

in Vorbereitung begriffen.
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würde, wenn eine beſtimmte Perſon der Feigheit beſchuldigt wor
den wäre.

Abg. Bebel (fortfahrend): Ich konſtatiere, daß der Ruf „Feig
aus dem Hauſe gekommen, von mir aber nicht gebraucht

worden iſt. Was den Fall Ratzel anbetrifft, ſo wollte ich daran
nur erweiſen, wie verſchieden geurteilt wird, wenn es ſich um
Offiziere oder Gemeine handelt. Und wenn der Kriegsminiſter
meint, wir würden uns anders verhalten, wenn wir ſelbſt auf die
Gnade des Kaiſers angewieſen wären, ſo erwidere ich, wir werden
nie um Gnade bitten, wir wollen keine Gnade, ſondern Recht, und
ſind Gegner des Gnadenrechts. Den Fall in Hamburg Altona
auf der Wandsbeker Dampfbahn hat auch der Kriegsminiſter nicht
anders darzuſtellen vermocht, als ich. Der Ziviliſt war kein Ar
beiter, ſondern Kaufmann, alſo aus einer Geſellſchaftsklaſſe, die
ſich zu benehmen weiß. Das Benehmen des Ojffiziers erinnert
lebhaft an den Fall Kirchhoff aus dem vorigen Jahre. Wenn
ſich aber ein Offizier ſo benimmt, wie im vorliegenden Falle, wo
er einen wehrloſen Mann niederſticht, ſo wird das von oben noch
verteidigt. Der Abgeordnete v. Vollmar hat in der bayriſchen
Kammer in einem ähnlichen Falle ebenfalls das Benehmen des
Offiziers als Feigheit bezeichnet, und der bayriſche Kriegsminiſter
bat dazu geſchwiegen. Jch komme nun zu dem eigentlichen Thema.
Jm vorigen Jahre wurde mit großer Mehrheit eine Reſolution
angenommen, in welcher um eine Statiſtik über die von den Mili-
tärgerichten abgeurteilten Strafihaten gebeten wurde. Der Bundes
rat erwiderte, es könne dem Wunſche erſt Rechnung getragen
werden, wenn über die Mititärſtrafprozeßordnung endgültig Be
ſchluß gefaßt ſei. Das iſt die bekannte Vertröſtung, die wir ſo
iemlich von allen Kriegeminiſtern ſeit 1870 bekommen haben.

is jetzt läßt ſich überhaupt noch nicht einmal überſehen, ob wir
die Militärſtrafprozeßordnung noch bis Ende des 19. Jahrhunderts
bekommen werden. Jm Falle Wendtlandt hat ſich die Militär
behörde herausgenommen, die Strafe eines vom bürgerlichen Ge-
richte bereits abgeurteilten Mannes in der unerhörteſten Weiſe zu
verſchärfen.

Dieſe Militärſtrafprozeßordnung ſteht im engſten Zuſammen
hange mit den Mißhandlungen. Jch will darauf nicht näher ein
per ſondern nur nachweiſen, wie notwendig die Abänderung der

Str. P. O. iſt. Es iſt bezeichnend, daß die Klagen über die
Mißhandlungen und das Beſtreben der Militärbehörde ſelbſt, ihnen
entgegenzutreten, ſeit mehr als 100 Jahren nicht im ſtande waren,
den Mißſtänden ein Ende zu machen. Seit 1775 ſind die ver-ie n e ü und Generalen in den preußBericht vor, laut dem der Offizier von einem Zivi-en i dieſe treree a en e denſten Erlaffe

zettel gegeben hat. Der Offizier verdiente jedenfalls nicht den Zu
ruf „Feigheit“, der geſtern von ſozialdemokratiſcher Seite erſcholl.

enn mir Herr Bebel ſchließlich Naivetät vorgeworfen hat, ſo

iſ

rmeen gegen die Soldatenmiß handlungen ergangen;
haben ſie bisher ungemein wenig. Jn der Broſchüre von Her
mann Schöler wird geſagt, es gebe in keiner Kompagnie einen
Mann, der nicht in ſeiner Rekrutenzeit geohrfeigt worden wäre.
Hätten wir die militäriſche ſo würde nicht der
zwanzigſte Teil der Mißhandlungen vorkommen. Auffällig iſt
auch, daß ich hier noch immer Fälle habe der eine Fall iſt aus
Gotha vom November wo Soldaten noch nach dem alten
Modus beſtraft wurden, weil ſie ſich nicht deſchwert hatten. Das
Strafmaß ſteht eben falls nicht immer im richtigen Verhältnis zu
den Strafthaten. Redner exemplifiziert dabei auf eine Reihe ein
zelner Fälle, die ſich bei den 95ern, bei einem ſächſiſchen Regiment,
in Lübeck, Kulm, Stuttgart, Köln c. ereignet haben Jch meine,
ſolche Vorgänge legen der Militärverwalturg die dringende Pflicht
ans Herz, hier Wandel zu ſchaffen. Bei uns herrſcht nicht Be
ſchwerdeſucht, ſondern bei uns wagen die Leute im Gegenteil nicht,
ſich zu beklagen. Das muß unter allen Umſtänden anders werden.
Bei uns freut ſich niemand wenn er zum Militär ausgehoben
wird. (Lebhafter Widerſpruch rechts); dagegen kann keiner die Zeit
der Entlaſſung erwarten. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)
Es muß dahin kommen, daß die jungen Leute auch in der Uni
form ſich als Menſchen fühlen können. Beifall bei den Sozial
demokraten.)

Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.): Jm vorigen Jahre wurde
uns geſagt, es ſei der Entwurf einer preußiſchen M. Str. Pr. O.

Was ſeitdem in den 12 Monaten ge
ſchehen, wiſſen wir nicht Sollte aber die Sache noch nicht weiter

für ſich, nicht aber in den Augen Anacharſis, welcher er
widerte, daß die Sklaven der Deſpoten im Falle eines Krieges
die Fahne der Freiheit ergreifen würden. Er bezog ſich auf
das Zeugnis eines engliſchen Hauptmanns Tarleton, welcher
gegen die Amerikaner gekämpft, dieſen Jugendfehler aber da
durch zu ſühnen entſchloſſen ſei, daß er für die Menſchen
rechte zu den Waffen greifen würde übrigens ſei dies ver
faſſungsmäßige Königtum den unbeſchränkten Einzelherrſchern
Europas ebenſo verhaßt, als die Republik ſelbſt.

Anacharſis behielt in der That recht, denn dem konſtitu-
tionellen Frankreich wurde bald von allen Selbſtherrſchern
Europas der Krieg erklärt.

Am 10. Juli wurde die Aſche Voltairs, wie Anacharſis
es vorgeſchlagen, nach Paris eingebracht. Die Reſte Voltairs
ruhten nachts auf dem Place de la Baſtille inmitten eines
Roſenbonquet, welches man an der Stelle der Baſtille errichtet
hatte. Andern Tags war ein großer Feſtzug zu Ehren des
Andenkens Voltairs.

Auf einem Karren erblickte man eine Proletarier-Amazone
r Pike und der Jnſchrift: „Letztes Beweismittel des

olkes.“
Ebenſo ſah man in dem Feſtzuge die Schriftſetzer von

Paris. Sie trugen eine Eiche mit ſilbernen Blättern und
ihre Freiheitsmützen trugen die Jnſchrift: „Preßfreiheit! Jn
Freiheit leben oder ſterben.“

Der gefangene Louis beobachtete dieſen Feſtzug in Schweigen.

Die Ariſtokraten knirſchten mit den Zähnen.
Da Robespierre in dem Klub der Jakobiner die herrſchende

Perſönlichkeit geworden war, ſo wendete ſich Anacharſis dem
Klub der Cordeliere zu.

Dieſer Klub, ſo genannt nach dem verlaſſenen Kloſter
dieſer Mönche. wo der Klub tagte, beſtand zumeiſt aus Ar-
beitern. Dieſe, welche nicht ſolche ſtaatsmänniſchen Bedenken
wie Robespierre kannten, wurden von Cloots leicht für di
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ſo mag der Volksmund recht haben, welcher ſagt, die Mili-
ärverwaltung wollte recht gern liberal reformieren, aber eine

höhere Stelle wolle das nicht. Gegen die Oeffentlichkeit führte
der Miniſter an, es könnten militäriſche Geheimniſſe ausgeplaudert
werden oder die Disziplin leiden. Das erſtere könnte man ver-
meiden und der zweite Einwand würde ein böſes Gewiſſen ver-
raten. Ebenſo haltios ſind die Einwände gegen die Mündlichkeit
und m Weit dringlicher als die Reform der M.Str
Pr. O. ſcheint mir übrigens die Reform des Beſchwerdeweſens,
welches jetzt ſehr im Argen liegt. Jn der Umſturz Kommiſſion
wurde ausgeſagt F 112 ſei eigens beſtimmt, die Disziplin in der
Armee zu erhalten und dieſe vor der ſozialdemokratiſchen Ver
höhnung zu ſchützen. Das wollen auch wir, aber gerade darum
wollen wir der Armee auch eine richtige Rechtspflege und richtigeGerichtsverfaſſung geben. Ich bin kein Gegner der Gnadeninſtanz.

Aber die Gnade ſoll immer die Ausnahme bleiben.
Kriegsminiſter v. Bronſart: Auf die Frage nach der Str.

P. O. habe ich meiner vorjährigen Erklärung nichts hinzuzufügen
Sachen links) und nichts daran zu ſtreichen. Das eine kann ich
noch ſagen: ſollte ich erkennen, daß mir die Kräfte fehlen, eine
M. Str. P. O. zum Abſchluß zu bringen, ſo würde ich Se. Maj.
bitten, mir einen Nachfolger zu geben. Der Abg. Lenzmann ſprach
von einer höheren Stelle“, welche der Reform der Str. P. O.
abgeneigt ſei. Meint er die allerhöchſte Stelle damit, ſo muß ich
das mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen. Auf die vom Vor-
redner gewünſchten Details des Entwurfs der M. Str. P. O. kann
ich nicht eingehen, weil der Entwurf noch Gegenſtand des Noten- einer Beſchwerde keine
wechſels im Miniſterium iſt. Jch habe nichts davon geleſen, daß v. lnJ die Beſtimmung aufrecht erhalten iſt, daß, wer wider beſſeresder Abg. v. Vollmar in der bairiſchen Kammer einem abweſenden
Offizier Feigheit vorgeworfen hatte. Jch halte den Abg. v. Voll
mar auch dazu für unfähig. Auf die vom Abg. Bebel ange-
führten einzelnen Fälle kann ich nicht eingehen weil ich nicht vor-
bereitet bin. Ich habe nicht beſtritten, daß Mißhandlungen vor
kommen. Jch habe nur immer erklärt, es ſei unſer ernſtliches
Beſtreben dem Uebel zu ſteuern. Es giebt gewiſſe Dinge, die nie
aus der Welt zu ſchaffen ſind wie Diebſtahl, Körperverletzung e.
In der Preſſe und auf Papier wird viel gelogen. Herr Bebel iſt
zu leichtgläubig. (Heiterkeit.) Es iſt auch unrichtig, wenn er be-
hauptet, die Leute gingen nicht mit Luſt und Liebe zum Militär.

nung nur aufmerkſam gemacht wird.

Wie käme es ſonſt, daß ſeit Einführung der zweijährigen Dienſtzeit
d Zaht der Dreijährig Freiwilligen zugenommen hat Beifall
rechts.

Abg. v. Vollmar (ſoz.): Meinem Fraktionsgenoſſen Bebel
muß meine Rede aus dem bairiſchen Landtag nicht ganz gegen
wärtig geweſen ſein, denn ich ſagte damals mit Bezug auf den
Ofſizierſtand: „Die Ehre dieſes Standes ſteht ſonſt ja außer-
ordentlich hoch, aber einen Wehrloſen, völlig Widerſtandsunfähigen

beleidigen, zu mißhandeln, das ſcheint manchem Offizier keine
erletzung der Ehre zu ſein. Jch für meine Perſon kann mir

auf der weiten Welt nichts Ehrloſeres denken, als die bewußte
Kränkung und Mißhandlung eines Menſchen, der nicht im ſtande
iſt, ſich zu verteidigen.“

Die abgeänderte Beſchwerdeordnung hat den großen Vorzug,
daß der Soldat ſich mit Beſchwerden nunmehr direkt an den
Kompagniechef wenden darf. Dagegen iſt es bedauerlich, daß die
alte Beſtimmung geblieben iſt, wonach unwahre Anzeigen ſtrafbar
t auch dann, wenn ſie bloß auf Leichtſinn beruhen. Es iſt
chwer, Kameraden als Zeugen zu bekommen, und ſelbſt dann

geſchieht es nicht ſelten, daß ſie vor Gericht umſchlagen. Selbſt
bei der größten Erleichterung des Beſchwerdewegs werden ſehr
wenig Beſchwerden weiter gegeben. Leider ſind die Beſchwerde-
vorſchriften, die bei jeder Kompagnie ſind, unter Verſchluß des
Kompagniechefs oder Feldwebels. Darüber iſt kein Zweifel, daß
die höchſten Befehlshaber ſich bemühen, die Mißhandlungen zu
beſchränken. Auch in dem beſtorganiſierten Heer, ſelbſt in einem
Milizheer, werden Mißhandlungen vorkommen denn der Krieg
iſt ein rauhes Handwerk. Es muß aber einen wunderbaren Ein

hören, daß jeder Mund verſtummt, wenn der oberſte Friegeberr
geſprochen hat, und wenn wir ſehen, daß trotzdem die Erlaſſe
von hoher Stelle zur Verhütung von Soldatenmißhandlungen Stelle einen Schlag gegen das Etatsrecht führen
nicht befolgt werden. Die Mißhandlungen rühren zum großen
Teil her von der Ueberarbeit beim Militär. Der Druck kommt
von oben und wird, je tiefer er kommt, deſto gröber. Jn zahl
reichen Fällen haben Unteroffiziere Mißhandlungen geſtanden und
hinzugefügt, ſie hätten ſie nicht begangen wenn ſie nicht von
oben den Druck erfahren hätten. Die meiſten Mißhandlungen

eſchehen nicht auf den Exerzierplätzen, ſondern auf den Mann-
chaftszimmern. Deshalb müßten die Kompagnieoffiziere zu un

gewohnter Zeit abends die Mannſchaftsſtuben revidieren.
Ebenſo notwendig wie die Reform der Beſchwerdeordnung der

Mannſchaften iſt eine Aenderung der Beſchwerdevorſchriften des
Offizierkorps und bezüglich der Führung der Qualifikationsliſten.
Mancher weiß nicht, wie er zu dem blauen Brief kommt. So
wurde einem Offizier, der Major geworden iſt, mitgeteilt, ſeine
körperliche Kleinheit und Unanſehnlichkeit mache ihn zum Oberſt-
leutnant unfähig. (Heiterkeit.) Einer Aenderung bedarf auch
das Verhältnis der zur Dispoſition geſtellten Offiziere. Sie
werden Geſchworene, Schöffen und alles Mögliche, aber das hin
dert nicht, daß ſie unter der Militärgerichtsbarkeit ſtehen. Be
ſonders bezeichnend in dieſer Beziehung iſt der Fall eines Herrn
aus der Berliner Hofgeſellſchaft.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Ein Verbot,
daß Soldaten, die ſich beſchweren wollen, bei anderen Perſonen
Rat holen, e nicht, hat auch früher nicht beſtanden. Es be-
finden ſich auf allen Mannſchaftsſtuben Jnſtruktionsbücher, in die
ein Beſchwerderecht eingeheftet iſt. Bezüglich der Qualifikations-
liſten kann ich nur ſagen, hat Abg. v. Vollmar andere Erfahrungen
gemacht als ich Wer fein Qualifikationsurteil zu erfahren wünſcht,

Republik und den Grundſatz: „Kein König und keine Prieſter“
gewonnen.

Die Rede, welche Cloots am 12. Juli 1791 dort hielt,
iſt für uns auch heute noch nicht wiederzugeben.

Am 14. Juli vereinigten ſich die Cordeliere auf dem
Margsfelde, um in einer Petition die Abſetzung des Königs
u fordern. Die Beauftragten Robespierres entriſſen ihnen
ie Petition.

Anacharſis ließ nunmehr Plakate in dieſem Sinne an
ſchlagen. Dieſelben wurden entfernt. Am andern Abend
um halb zehn Uhr ertönten Flintenſchüſſe. Die Mitglieder
des Klubs der Cordeliere wurden von den Monarchiſten
und Ariſtokraten angegriffen und eine Anzahl getötet und
verwundet.

Am 17. Juli 1791 ſollte die Petition auf dem Marzsfelde
von allen freiheitlich geſinnten Bürgern von Paris unter
zeichnet werden.

Danton und Camille Desmoulins ſprachen dort zum Volke,
allein der königlich geſinnte General Lafayette trieb die Re
publikaner mit Militär auseinander. Mehrere hundert Re
publikaner wurden hierbei niedergemetzelt.

Jm Garten der Tuillerien erhoben die verkappten Ariſto-
kraten ihre Stimme und ſchrieen:

Das Ganze iſt ein Komplott der Fremden unter uns, an
deren Spitze der preußiſche Baron v. Gnadenthal ſteht. Jn
den Journalen wurde Cloots angeſchuldigt, Gelder verteilt
zu haben.

„Gewiß,“ antwortete Cloots, „aber an freie Bürger zur
Unterſtützung des Kampfes für die Freiheit des Menſchen
geſchlechts.“

Zum erſtenmale wurde von der Reaktion das Wort ge
braucht: „Wir verlangen Ordnung

„Alle Schändlichkeiten,“ rief Anacharſis, „gegen die Frei

dem wird es vom nicht vorenthalten. Einige aller-
dings haben nicht das Bedürfnis, danach zu fragen. (Heiterkeit.)
Da wir auf allen Gebieten beſtrebt ſind zu verbeſſern, kommen
wir vielleicht auch zu einer Beſſerung des Beſchwerderechts der
Offiziere. in der zur Dispoſition geſtellten Offiziere kann
ich nicht in Aue

der Militärgerichtebarkeit entzogen werden. Eine
edeutung hatte der ſpezielle Fall, den Abg. v. Vollmar anführte,

für mich nur inſofern, als er während des Sommers den n
tungen Stoff zur Spaltenfüllung gegeben hat, die dem Publigern etwas Senſationelles vorſe en und namentlich den Leuten,

die eine reiche Phantaſie haben, Gelegenheit geben, aus den ab
Wagen Vorausſetzungen noch abſurdere Schlußfolgerungen zu
ziehen.

Abg. Dr. v. l (natl.) giebt gleichfalls demWunſche nach einer Aenderung der Militärprozeßordnung im Sinne
der bayriſchen Vorſchriften Ausdruck.

Abg. Bebel (ſoz.): Die vorgebrachten Thatſachen hat der
Kriegsminiſter in keinem Punkte u Daß jrtzt mehr Frei-
willige bei den Truppenteilen mit dreijähriger Dienſtzeit eintreten,
ſei doch kein Beweis dafür, daß die Luſt und Liebe zum Militär
gewachſen ſei. Jn einer Zeit des wirtſchaftlichen Niedergangs
en immer viele Leute, um eine Exiſtenz zu haben, zum

ilitär.
Generalauditeur Jttenbach beſtreitet, daß eine Beſchwerde-

pflicht vorliege. Infolgedeſſen könne auch wegen Unterlaſſung
eſtrafung eingetreten ſein. Abgeordneter

v. Vollmar hat bedauert, daß in der neuen Beſchwerdeordnung

Wiſſen ſich beſchwert, ſtreng beſtraft wird. Dies iſt eine Beſtim
mung des Militärſtrafgeſetzbuches, auf die in der Beſchwerdeord

Es iſt eine Thatſache, daß
die Soldatenmißhandlungen qualitativ abgenommen haben.

General

icht ſtellen, daß ſie bei Aenderung der Straf

Der Zentralverein deutſcher Kolportage-Buch-
händler richtet an den Reichstag eine Petition, in der er
auf Grund ſehr reichhaltigen Materials die Bedeutung des
durch die Abänderungsentwürfe zur Gewerbeordnung be
drohten Kolportage Buchhandels darlegt und um die Ab
wendung der ihm drohenden Gefahren bittet.

Die nationalliberale Begeiſterung gegen den
Umſturz ſchwindet immer mehr dahin und weicht dem Ge
fühl ſtärkſten Unbehagens. Der Hannov. Cour. dementiert

bereits mit einem gewiſſen Bedauern die Gerüchte, daß die
d erung die Umſturzvorlage zurückziehen wolle und ſagt

ann:
„Da die „Umſturzvorlage“ eine Sammlung nicht unmittelbar

eng ängender Paragraphen iſt ſo iſt es ja nicht unmöglich,
aß ſchließlich für einige derſelben eine annehmbare Faſſung ge

funden wird. Jn der Kommiſſion iſt dies nicht gelungen, im
Gegenteil, und für die hauptſächlichſten Barggrap ne ann es
überhaupt nicht gelingen. Sie ſind unter allen Umſtänden zu
verwerfen. r die Ueberzeu ung hiervon weiteſten Kreiſen
allmählich mitgeteilt hat, ſo kann ſich das in erſter Linie der Geh.
Oberjuſtizrat Rintelen gutſchreiben, dem die Geſchichte des Jahres
1895 zweifellos als „Totengräber der Umſturzvorlage“ einige
g2 widmen wird. Auch Miniſter v. Köller gehört zu den

ertretern der Vorlage, denen es vorbehalten war, ihre Ausſichten
gründlich zu verſchlechtern.“

Major v. Gemmin gen erklärt, ſeine Ausführungen
über den Rückgang der Zahl der Beſtraften ſeit Einführung der
zweijährigen Dienſtzeit hätten ſich nur auf die Disziplinarabteilung
des Gardekorps bezogen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Auch im Schweizer Milizheer
kommen Mißhandlungen vor. Es iſt klar, daß in dem großen
deutſchen Heer Dinge vorkommen können, die ſich nicht gehören.
Stolz ſind alle, die Soldaten geweſen ſind, auf ihre Regiment.

h

Abg. Graf Roon (deutſchkonſ Ich habe als Bataillons und
Regimentskommandeur mit meinen Kameraden immer dafür ge
ſorgt, daß die Mannſchaften gerecht und wohlwollend behandelt
werden. Auch in Erziehungsinſtituten werden die Zöglinge ge
piſackt (Heiterkeit) und das geſchieht von gebildeten Leuten. Die
ganzen Reden der Sozialdemokraten ſollen ja nur die Grundlagen
unſeres Heeres untergraben. Beifall rechts.

Damit ſchließt die Debatte.
Perſönlich bemerkt
Abg. Liebknecht: Jch habe geſtern den Zwiſchenruf „Feig

heit“ gemacht. Jch würde es für eine Feigheit halten, wenn ich
das nicht zugeben würde. Jch weiß mich dabei eins mit dem
ganzen gebildeten Deutſchland. (Lebhafter Widerſpruch rechts.)

Präſident v. Levetzow: Das gehört nicht zur Ordnung dieſes
Hauſes. Beifall.

Das Kapitel „Militärgerichtsbarkeit“ wird bewilligt, ebenſo das
Kapitel „höhere Befehlshaber“ mit dem Kommiſſionsantrag, wo
nach von der Dienſtzulage der kommandierenden Generäle (12 000

Der unabhängige Richterftand. Wie der Vor-
wärts meldet, hat der Präſident des Ober-Verwaltungs-
gerichts ſeinen Abſchied eingereicht, weil er wegen Aufhebung
des Verbots der Aufführung der „Weber“ von dem Miniſter
des Jnvern Herrn v. Köller angerüffelt und bei einer
Hoffeſtlichkeit vom Kaiſer unfreundlich behandelt wurde.

Jm Reichstagswahlkreiſe Weimar iſt infolge Ab-
lebens des bisherigen Abgeordneten Kalmring eine Neuwahl
notwendig geworden, welche auf den 25. April feſtgeſetzt und
wozu ſeitens der Freiſinnigen der frühere Abgeordnete Sam-
hammer in Sonneberg aufgeſtellt iſt.

Der Kriegsminiſter hatte es bisher abgelehnt, für
das Heer Leder zur Verwendung bringen zu laſſen, welches
mit überſeeiſchen Gerbſtoffen gegerbt war. Nachdem vor
einiger Zeit eine norddeutſche, mit überſeeiſchen Gerbſtoffen
gerbende Lederfabrik dem Kriegsminiſterium das Anerbieten
gemacht hatte, für eine Kompagnie Soldaten das Schuhzeug
aus ſogenanntem norddeutſchen Leder unentgeltlich zu liefern,
hat die Militär-Oekonomie Verwaltung des Kriegsminiſteriums
dieſes Anerbieten angenommen und der Fabrik die Lieferung
des Leders für 100 Paar Stiefel übertragen. 50 Paar ſind
davon für Tragverſuche und 50 Paar für fünfjährige Lager-
verſuche beſtimmt. Die Stiefel werden in der Militärwerk-

ſtatt in Hamburg angefertigt.

Mark) ſtatt 300 M. 750 M. zu Büreaubedürfniſſen beſtimmt
werden.

Jm Kapitel „Gouverneure, Kommandanten, Platzmajore u. ſ. w.“
a d Kommiſſion, daß die Kommandantenſtellen in Frankfurt a. M. und Raſtatt nur noch als „künftig wegfallend“ be
bewilligt werden ſollen. Die Forderung für eine Kommandantur
in Altona iſt geſtrichen worden. Geſtrichen ſoll auch werden die

rk. Es muß einen t Forderung von 7800 M. für eine Kommandantenſtelle in Saar-
druck machen, wenn wir die Disziplin unſeres Heeres ſtets rühmen louis.

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff: Mir iſt
vorgeworfen worden, ich hätte bei der

ollen.“ Für
7000 M. thue ich das nicht. (Große Heiterkeit.) Jch bitte die
Herren, den Poſten zu bewilligen.

Gemäß einem vom Abg. Dr. Schädler (Ztr.) geſtellten und dem
Abg. Dr. Enneccerus befürworteten Antrag wird die Poſition betr.
die Kommandatur Altona an die Kommiſſion zurückverwieſen.
Jm übrigen wird das Kapitel nach den Kommiſſionsanträgen ge-
nen worauf ſich das Haus vertagt.

dächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Gegen die Umſturzvorlage wollen nun gar ſtaats-

und königstreue Profeſſoren und Verleger der gemütlichen
Stadt Leipzig proteſtieren, wozu auf heute (Mittwoch) abends
8 Uhr im großen Saale des Buchhändlerhauſes in Leipzig
eine Verſammlung einberufen iſt. Unter dieſen Umſtänden
erſcheint es faſt, als ob die in den letzten Tagen mit allem
Vorbehalt kolportierte Nachricht, daß die Umſturzvorlage
wahrſcheinlich zurückgezogen werden würde (wie ſeinerzeit
der Zedlitzſche Schulgeſetzentwurf) doch einen gewiſſen
thatſächlichen Hintergrund hat. Eventuellenfalls können die
Leipziger Profeſſoren dann noch mit dem billigen Ruhm
prahlen, auch ihrerſeits gegen die Umſturzvorlage angekämpft
zu haben.

heitskämpfer wurden begangen zur Herſtellung der Ordnung.
Und das Volk ließ ſich verleiten.“

Anacharſis aber entſchuldigte das irregeleitete Volk mit
deſſen Unwiſſenheit. Aber bei ſeiner Rede erſtickte die
Traurigkeit ſeine Stimme. Anacharſis erwartete von dem
verleiteten Volke niedergemacht zu werden, jedoch ſah er ſeinem
Tode mit Ruhe entgegen.

Jedoch ein Troſt wurde ihm von unerwarteter Seite. Die
Bürger der kleinen Republik Genf überſandten ihm eine Dank
adreſſe, in welcher es unter anderm heißt:

„Mitmenſch und Bruder Du, welcher Du Gleichheit aller
Menſchen predigſt, wirſt auch Rouſſeau lieben. Auch wir,
die Landsleute dieſen großen Weiſen, bedürfen eines Anacharſis
Cloots, denn auch wir ſind unterdrückt von einer Stadt
ariſtokratie u. ſ. w. Anacharſis, denke auch an Deine Brüder
an dem Genferſee.“

Cloots erwiderte im Sinne der braven Genfer Demokraten.
Aber Cloots hatte die Entſchloſſenheit nicht verloren.

Wieder donnert er im Klub der Jakobiner gegen die National-verſammlung und deren Beſtreben, ein konſtitutionelles König

tum zu errichten.
Die Sprache Cloots war glühend faſt maßlos. Es

wurde ihm vom Vorſitzenden Coroller das Wort entzogen.
Cloots verſuchte es mit Zeitungsartikeln. Sie wurden

zurückgewieſen.
Er fühlte es, er ſtand allein.
Er war täglich der Ausweiſung aus Paris gewärtig, welche

bereits anderen zu teil geworden war.
Diesmal ſiegte in der That noch einmal der Gedanke der

konſtitutionellen Monarchie über die Republik, welche Cloots
anſtrebte. Der König erklärte ſich bereit, die konſtitutionelle
Verfaſſung zu beſchwören, was auch am 14. September 1791
geſchah. Die konſtituierende Nationalverſammlung löſt ſich
auf, eine neue Volksvertretung (geſetzgebende Verſammlung)

Der Kaiſer hat in Wien mit dem Herzog von Cumber-
land, dem hannoverſchen Kronprätendenten, eine Unterredung
gehabt. Daraus deſtillieren die Kannegießer, daß der Sohn

des Cumberländers im Jahre 1898, bei Vollendung ſeines

r

18. Lebensjahres, Herzog von Braunſchweig werden wird.
Wir glauben dies nicht.

Der Oberpräſident von Oſtpreußen, Graf von
Stollberg, ſoll wegen ſeinen Erklärungen gegenüber dem
Bunde der Landwirte in Sachen des Antrag Kanitz zur
Demiſſion veranlaßt worden ſein. Für die Agrarier iſt
nach dem ſchönen Sohnenſchein wieder einmal Aprilwetter
eingetreten.

Neue Stegmüllereien. „Trau, ſchau, wem?“ möchte
man unſeren Genoſſen immer von neuem zurufen, wenn ſie
ſich an Kommunalwahlen beteiligen und dazu Kandidaten
aufſtellen. Kaum ſind die ſächſiſchen Stellmüllereien in
Wurzen und Krimmitſchau aufgedeckt und von der ſozialiſtiſchen
Preſſe gebührend kritiſiert worden, ſo wird wieder ein ähn-
liches Stückchen aus dem Vaterländchen Reuß-Gera berichtet.
Dort hat der ſozialdemokratiſche Gemeinderatsvorſitzende
Franz Kühn in Zwötzen beim Kircheneinweihungsrummel
tapfer mitgemacht, den Eintritt eines anderen ſozialdemo-
kratiſchen Gemeinderatsmitgliedes, des Webers Ruderiſch, in
das erbprinzliche Empfangskomitee begünſtigt, und ſelber 10
Mark zum Kirchenbaufonds geſpendet. Dabei iſt der Mann
früher ſchon einige Jahre lang Gemeinderatsmitglied in
Gera geweſen Da meinen wir denn doch, daß es beſſer
wäre, ſich garnicht an den Kommunalwahlen zu beteiligen,
als ſolche unſichere Kantoniſten zu wählen. Derartige Fälle
ſchaden der ſozialdemokratiſchen Partei viel mehr, als man
gewöhnlich annimmt.

Der ſchlimmſte Punkt der Verfaſſung war der, daß der
König zu allen Beſtimmungen und Beſchlüſſen der geſetz
gebenden Verſammlung erſt „Ja“ ſagen mußte, bevor ſolche
Geſetzeskraft erhielten. Dieſes königliche „Veto“ machte ſich

bald unangenehm geltend. 4Den oben genannten beiden Parteien ſtand Anacharfis
als Führer der Sansculotten (des Lumpen Proletariats)
gegenüber, welche Partei in der geſetzgebenden Verſammlung
1791 aber nicht vertreten war, denn nur diejenigen Bürger
beſaßen das Wahlrecht, welche eigenen Beſitz hatten, die
Beſitzloſen nicht.

Der Ausdruck Sansculotten (ohne Hoſen) war ein Schimpf
wort der Beſitzenden gegen die Partei der Arbeiter, wurde
aber von dieſen angenommen und als Ehrennamen geführt,
wie z. B. in dem holländiſchen Bürgerkriege Gneuſen (Bettler)
ein ſtolzer Parteiname geworden war.

Es iſt hier die Stelle, eine Klarlegung der leitenden Ge
danken Cloots einzufügen, welcher wie wir bereits ge
ſehen ein Vorkämpfer der Jnternationalität, d. h. Welt
verbrüderung war.
f en diesbezüglichen Werke ſpricht ſich Cloots wie
olgt aus

„Dieſe Weltnation der Zukunft wird aber nicht eine Ver
faſſung beſitzen, wie unſere heutige in Frankreich, wo die
diejenigen, welche ihr Blut für die Freiheit vergoſſen, vom
Wahlrecht ausgeſchloſſen ſind. (Die Verfaſſung vom Jahre
1791 ſprach nur denjenigen Bürgern das Wahlrecht zu,
welche mindeſtens drei Franken direkte Staatsſteuer bezahlten.)
Jhr freilich nennt jene Lumpengeſindel „Sansculottes“.

(Fortſetzng folgt.
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Ausland.
Paris. Jn der Deputiertenkammer wurde die Beratung

des Kolonialbudgets fortgeſetzt. Goblet ſprach ſich tadelnd
über die Mißhandlungen aus, welche gegen die zur Zwangs
arbeit Verurteilten verübt wurden, und behauptete, man
ätte gewiſſe Anarchiſten Fluchtverſuche machen laſſen, um
e ohne Urteil erſchießen zu können. Kolonialminiſter Chan

temps erwiderte, die angeführten Grauſamkeiten wären nicht
wahr oder in Abrede geſtellt. Die Regierung hätte über
die Flucht von Anarchiſten eine Unterſuchung eingeleitet.

Auf Grund des italieniſchen Anarchiſten- Ge
etzes wurde nach einer Meldung des Berl. Tagebl. der

illionär Pedretti aus Bergamo nach einer Strafkolonie
verſchickt.

Der Kongofſkandal iſt geradezu ungeheuerlich. Unſer
Brüſſeler Bruderblatt, der Peuple, der dem gekrönten Gründer
Leopold und ſeinen Spießgeſellen die phariſäiſche Ziviliſations-
maske abgeriſſen und ſie als kapitaliſtiſche Buſchklepper ent
larvt hat, teilt in ſeiner Ausgabe vom 4. März noch eine
Reihe wichtiger Einzelheiten mit. Der Plan war darauf
angelegt das zeigen die Ratſchläge des Finanzbarons
Je am Ende die Steuerzahler feſtzulegen. Wie die

iviliſation, um die es ſich doch angeblich handelte, aus-
ſchaut, zeigt der vom König in Umlauf geſetzte Bericht oder
richtiger geſagt Proſpekt, worin es heißt: „Es iſt unmöglich,
daß die Aufſchließung jener Gebiete durch 300 Kilometer
Eiſenbahn und durch Dampferverbindung kein gutes Geſchäft
ſei: war doch dies Gebiet von 40 Millionen bevölkert, bringt
in reicher Fülle die für den europäiſchen Verbrauch nötigen
Erzeugniſſe hervor und hat es doch 3390 Kilometer ſchiff
bare Waſſerſtraßen. Afrika führt jedes Jahr nach Europa
500 Tonnen Elfenbein für 12 Millionen Mark aus; die
Weſtküſte liefert 60000 bis 70 000 Tonnen Palmöl für 40
bis 48 Millionen Mark, die Ausbeutung der Erdnüſſe an
derſelbe Küſte liefert 80000 Tonnen im Werte von 24 400000
Mark. Dieſe drei Produkte liefern allein 130 500 Tonnen
im Werte von 82 400 000 M. Dann werden die anderen
Handelswaren aufgezählt, deren Ausfuhr durch den Ausbau
des Verkehrsweſens gewaltig ſteigen werde, und nachgewieſen,
daß der Abſatz unter günſtigen Bedingungen möglich ſei.
„Das Tauſchgeſchäft wird um ſo vorteilhafter ſein, beſonders
züerſt, als die Eingeborenen, daran gewöhnt, europäiſche
Waren erſt zu erhalten, nachdem ſie durch die Hände von
Wonöig Spekulanten gegangen ſind, ihnen einen ſehr hohen

ert beilegen und deshalb die ihrigen zu einem Preiſe ab-
geben, der in unſeren Augen lächerlich niedrig erſcheint.“
So ſollten die Kultur und die Menſchlichkeit nach Afrika
gebracht werden. „Das Geſchäft iſt alſo gut,“ heißt es in
dem Bericht, „und verdient, dem Exekutivausſchuß der Aſri-
kaniſchen Vereinigung empfohlen zu werden.“ Ein thatſäch-
liches Monopol ſollte am Kongo für die Gründer geſchaffen
werden. So enthüllt ſich das Geheimnis der Humanität als
Schachergeſchäft. Ein lehrreiches Kapitel für die Völker!

Rußland. Das Wolff'ſche Telegraphen Büreau ver
breitet folgende Depeſche:

Petersburg, 5. März. Der Regierungsbote teilt mit: Der Juſtizminiſter lenkte ſeine Kufnerkſanteit auf die Verhältniſſe, unter

welchen Olga Palem, die der Ermordung des Studenten Downar
in der Nacht zum 19. Februar angeklagt war, in einer unter Zu-
iehung von Geſchworenen abgehaltenen Verhandlung des Peters
urger Bezirksgerichtes freigeſprochen wurde, obgleich die That

ſache des ſchweren Verbrechens vorlag. Der ort beauftragte
den Prokurator, gegen das Urteil Kaſſationsproteſt beim Senate
n an den die Angelegenheit demnächſt zur Reviſion ge

Die Nachricht iſt ſehr geheimnisvoll und dunkel. Von
der Ermordung eines Studenten Downar hatten wir gar-
nichts gehört. Die Meldung erinnert an Vera Saſſulitſch,
die 1878 den Polizeichef Trepow niederſchoß aber nicht
tötete und von den Geſchworenen freigeſprochen ward.
War der Student Downar etwa ein Polizeiſpitzel?

Das Frauenwahlrecht hat dieſe Woche wieder auf
der Tagesordnung einer geſetzgebenden Verſammlung in
Amerika geſtanden. Die Legislatur der engliſchen Kolonie
Neu Braunſchweig, Kanada, hat am Dienstag einen Ge-
ſetzentwurf, der den Frauen von gewiſſem Vermögen oder
Einkommen das parlamentariſche Stimmrecht erteilen wollte,
nur mit einer Majorität von vier Stimmen abgelehnt. Man
ſieht, daß dieſes „Frauenſtimmrecht“ zwar keineswegs ideal
iſt, daß aber immerhin die politiſchen Rechte der Frauen
auch in den älteren anglo- amerikaniſchen Staaten an der
Oſtküſte wenigſtens der Verwirklichung näher rücken.

Parteinaghrithten.

Ueber einen Schwindler wird dem Vorwärts ge-
a „Seit einiger Zeit unternimmt es ein Jndividuum

errüger oder Spitzel, gleichviel ſich unter meinem Namen
El. Treves, früherer Redakteur des Grido del Popolo de Turin,
an die Redaktionen deutſcher Parteiblätter heranzudrängen. Es
iſt meine Pflicht und n in meinem Jntereſſe, die Parteigenoſſen
hierdurch darauf aufmerkſam zu machen, daß jener Herr ein ganz

efährlicher Schwindler ſein muß, denn alle jene Eigenſchaften,die er ſich zuſchreibt und unter denen er verſucht, ſich in das Ver

trauen ſeiner Opfer einzuſchleichen, gehören mir. Hoffend, daß es
bald gelingen möge, den Gauner zu entlarven, kann ich vorläufig
nichts thun, als öffentlich vor ihm zu warnen, damit die Genoſſen
ſich vor ihm hüten. Dr. jur. Claudio Treves.“

Der in Eſſen von unſeren Genoſſen W und von der
Polizei ſo glimpflich behandelte Lumpazius iſt ein großer Mannmit ſhworgen Haaren im Alter von ca. 50 Jahren, während Gen.

Dr. Treves ca. 26 Jahre alt ſein dürfte, von Mittelgröße iſt und
rotes Kopf und Barthaar hat.

D Zur Reichstags Nachwahl in Köln. Eine Partei
Verſammlung in Köln ſtellte den Genoſſen Dr. Lütgenau, Redak
teur der r in Dortmund, als Kandidaten
ür den Kölner Wahlkreis auf.

Zum Falle Becker erfährt das Saalfelder Volksblatt,
daß unſ.r Genoſſe vom Provinzialgefängnis in Mainz nach dem
Zellengefängnis Butzbach überführt worden iſt, um die ihm zu
diktierte Gefä gnisſtrafe (3 Jahre) in Einzelhaft zu verbüßen.
Begründet wird die Maßregel damit, daß „der Strafgefangene
Becker die mit ihm zuſammenliegenden n nicht mit der
beſtehenden Gefängnisordnung unzufrieden mache!“ Es genügt
alſo nicht das höchſte Strafmaß von drei Jahren ſondern unſer
armer Genoſſe muß auch noch ſeine Strafe in geiſttötender W 7
deſt verbringen. Denn es iſt kaum anzunehmen, daß dem Gen

ecker entſprechende Lektüre gewährt wird.
Groben Unfug ſoll die de Volkszeitung durch einen

Artikel über die Lage der Stadt Eisleben verübt haben. Die
Mansfelder Gewerkſchaft hat bei der Staatsanwaltſchaft angefragt,
ob nicht grober Unfug durch den Artikel, der zur Beunruhigung
der Eislebener Einwohnerſchaft nach ſozialdemokratiſcher Hetzmanier

beigetragen habe, verübt ſei.
ſtreng ſachliche Arbeit eines wiſſenſchaftlichen Fachmanns.

Jn Gera hat geſtern eine Landtagserſatzwahl ſtattgefunden.
Der Kandidat der Fortſchrittspartei kommt mit 255 Stimmen
gegenüber unſerem Parteigenoſſen, welcher 231 Stimmen auf ſich
vereinigte, in Stichwahl.

Soziale Ueberſicht.
Stetzſch (Sachſen). „Die Gemeinde Stetzſch ſucht

zum 1. April d. J. einen Nachtwächter. Gehalt 350 M.
pro Jahr. Bewerber wollen Geſuche nebſt Zeugniſſen bis
15. März an das Gemeindeamt allhier einſchicken. Jn der
Straßenarbeit Erfahrene werden bevorzugt. Stetzſch bei
Dresden, den 25. Febr. 1895. Merbitz, Gem.-Vorſt.“
Stetzſch iſt ein Ort mit etwa 1100 bis 1200 Einwohnern.
Wie der zukünftige Nachtwächter von Stetzſch mit noch nicht
ganz einer Mark täglich leben ſoll, wird wohl ewig ein Rät-
ſel bleiben. Man traut ſeinen Augen kaum, wenn man dies
Angebot lieſt.

Zur Arbeiterbewegnng.

Der Streik der Stettiner Steinſetzer, der vor
nahezu einem Jahre ſeinen Anfang genommen, dauert fort. Er
hat überwintert, es war gewiſſermaßen Waffenſtillſtand, da im
Winter dieſe Arbeiten ſo wie ſo nicht ausgeführt werden können,
bei Beginn der warmen Witterung wird er jedenfalls mit erneuterKraft entfacht werden. Jn mehreren Beziehungen ſind die Ge

hilfen in dieſem Jahre im Vorteil. Erſtens hat ſich der Zuſtand
der Straßen ſo verſchlechtert, daß die Reparaturen, die der Magi
ſtrat im vorigen Jahre, um den Herren Jnnungsmeiſtern entgegen
m nicht vornehmen ließ, ſich jetzt nicht mehr aufſchieben
aſſen. Außerdem iſt dem Magiſtrat aufgedämmert, daß der Ring

der auch gegen die Stadt gerichtet iſt, denn die
Preiſe derſelben waren immer gleich hohe. Die Sympathien des
Publikums ſind ebenfalls auf ſeiten der Arbeiter. Es ſteht alſo
zu hoffen, daß, wenn der Zuzug ferngehalten wird, die Steinſetzer
Sieger bleiben werden.

Lokales und Pravinziellrs
Halle a. S., 6. März

Gelogen wie telegraphiert kann man angeſichts einer Herold-
Depeſche ausrufen, welche hieſige bürgerliche Zeitungen, auch die
Halleſche Zeitung und der General-Anzeiger, ohne Bedenken ab-

edruckt haben, und nach welcher ein hervorragender n
atiſcher Agitator“ Geppert in Braubauerſchaft bei Gelſenkirchen

Frau und Kinder durch ſeine Brutalität in den Tod getrieben
haben ſollte. Von unſeren rheiniſch weſtfäliſchen
wird übereinſtimmend berichtet, daß von einem Parteigenoſſen
Geppert ihnen nichts bekannt ſei. Der betreffende Geppert, ſo
heißt es in einer Zuſchrift, die der Rhein. Zeitung aus Eſſen zu
geht, hatte ſich Mitte der 80 er Jahre in das Vertrauen der Eſſener
Genoſſen einſchleichen wollen. Aber durch ſein widerwärtiges Be
nehmen vereitelte der Menſch ſeine Bemühungen. Jn Belſen-
kirchen hat derſelbe eine Zeitlang das Vertrauen der Bergleute
(niemals der Sozialdemokratie) beſeſſen, bis er 1887 als Betrüger
erkannt wurde. Er wurde damals ſogar tüchtig durchg-bläut, wo
für einer der Beteiligten gerichtlich beſtraft würde. Bei der Be
hörde mag Geppert wohl bekannt ſein, denn als er ſich eine Zeit
lang verbotene Zeitungen, zum Beiſpiel den Züricher Sozial-
demokrat und die Freiheit kommen ließ. wanderten diefe
tungen von Geppert direkt zur Polizei. Die Gelſenkirchener Genoſſen haben dementſprechend dem Menſchen ſehr mißtraut,
ihn ſonſt aber garnicht beachtet. Alſo Geppert iſt kein Sozial
demokrat, geſchweige denn gar hervorragender Agitator“. Eriſt ein drcan unwiſſender. roher Burſche, deſſen Genoſſenſchaft
wir entſchieden zurückweiſen. Unſer Gewaährsmann kennt alle Ge
noſſen des Reviers die einigermaßen hervortreten, perſönlich den
Geppert kennt er nicht. Ein Blatt behauptet ſogar, G. habe in
der Ausſtandsbewegung von 1889 eine Rolle geſpielt. Auch das
iſt nicht einmal wahr, wiewohl wir als Sozialdemokraten mit dem
Bergarbeiterſtreik von 1889 nicht identifiziert werden können. Ein
ſonderbares Licht wirft es aber auf den „Helden des Ausſtandes
von 1889, daß derſelbe ſich zuletzt in lohnender und leichter
Stellung auf Zeche „Bismarck“ befindet. Alle Bergleute, beſonders
die ſozialdemokratiſchen, welche irgend eine Rolle in dem großen
Streik geſpielt, haben bis jetzt keine Arbeit. Dieſer G. aber iſt
der beſondere Liebling der Beamten. Das läßt tief blicken!
Hoffentlich beeilt ſich nun das Depeſchenbüreau Herold und eben-
falls die oben genannten Blätter, die von ihnen verbreitete infame
Erfindung zu widerrufen!

in anderes Geſicht ſoll nach uns gewordenen Mitteilungen
dem auf den Reklameplakaten des Zentral Anzeiger dargeſtellten
Dienſtmann angefügt werden, da ein hieſiger Dienſtmann
der großen Aehnlichkeit des jetzigen Bildes mit ſeiner Perſon ich
beleidigt fühlt. Wenn das neue Blatt ſein Geſicht auch ſo ſchnell
W dann iſt ſeine Konkurrenz mit dem GeneralAnzeiger eine
würdige.

Ein Anwärter der Ferienkolonien wie es ſchienwurde geſtern mittag die Steinſtraße herunter von zwei Poliziſten
verfolgt, bis er an der Ecke von Kleinſchmieden ſtürzte, wobei er
ſich erhebliche Verletzungen des Geſichts zuzog. Der wahrſchein
lich durch irgend eine Thorheit in dieſe Situation gekommene junge
Menſch wurde zunächſt auf die Polizeiwache befördert.

National-Theater Das bekannte Schauſpiel „Mutterſegen
eht heute, aufs Sorgfältigſte neueinſtudiert in Szene. „Das alte
ied“, Schauſpiel von Philippi, erobert ſich einen dauernden Platz

im Repertoir des National Theaters auch geſtern ging dieſes
Schauſpiel bei geſteigertem Erfolg über die Bühne und iſt eineweitere Aufführung für Donnerstag angeſetzt.

Für die Donnerstags Sitzung des Schwurgerichts
ſind zur Verhandlung angeſetzt die Anklagen wider 1. den Arbeiter

ohann Frei zu Großörner wegen verſuchten Todſchlages 2. denrbeiter Wilhelm Köhler aus Halle wegen verſuchten Betruges
und Urkundenfälſchung.

Die Freuden der Ferienkolonie ſcheint der Kanonier Dohn
dorf des Magdeburgiſchen Fuß Artillerie Regiments nicht genug
zu würdigen verſtanden S haben; denn er ſchüttelte am 24. Febr.
in ſeiner Garniſon den Staub von ſeinen Füßen und wurde erſt
geſtern hier ergriffen, um ſeinem Truppenteil wieder zugeführt zu
werden. Daß ſo mancher doch dem „herrlichen“ Los eines Vater
landsverteidigers zu entrinnen ſucht, läßt wahrlich auch tief blicken.

Schon am frühen Morgen, und zwar geſtern in der ſieben
ten Stunde gerieten ſich einige Gäſte eines am Markt belegenen
Cafés in die Haare, und zwar derart, daß ein Holzhändler über
dem rechten Auge eine derbe Wunde davontrug. Ob die Herren
noch von früher da waren, oder ſchon wieder dem Café einen
Beſuch abſtatteten, konnten wir nicht in Erfahrung bringen. Zu
der Klaſſe gehörten ſie auf alle Fälle, welche der Thätigkeit eines
Arbeiters gegenüber mit der größten Ungeniertheit ſprechen Wir
müſſen auch arbeiten!

Zeitz. Ein Nachtrag zur Eislebener Affaire.) Vor
dem Schöffengericht in Zeitz ſtand re eine Anklage gegen den
früheren Redakteur des Zeitzer Volksboten, Hoffmann, zur Ver
handlung. Anlaß dazu bot eine Nachricht, die am 5. Auguſt 1891
erſchienen und im Anſchluß an die berühmte Prügelangelegenheit
mitteilte, daß der reichstreue Bergarbeiterverein in Eisleben, dem
die beiden Prügelhelden Liebau und Wunderlich angehörten, den
Polizeiſergeanten Köhler aus Eisleben zum Ehrenmitglied ernannt
hätte. (Die genannten drei ſind wegen der Affaire Eisleben zu
hohen Freiheitsſtrafen verurteilt worden. Wegen dieſer Notiz
Worfn die Bergleute Liebau und Wunderlich Strafantrag geſtellt.

offmann war vom perſönlichen Erſcheinen in der Hauptverhand-
lung entbunden, Rechtsanwalt HeineBerlin als Verteidiger er
ſchienen. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr umfangreich;

Der betreffende Artikel war die

r

u. a. wurde das Urteil vom Gericht zu Eisleben verleſen das
gegen Stunden Zeit in Anſpruch nahm. Die Zeugenausſagen,
welche zur Verleſung kamen, ſprachen zu gunſten des Angeklagten
und erwieſen die Berg'eute Liebau und Wunderlich als diejenigen,
welche am 31. Mai 1891 im „Kronprinzen“ zu Eisleben, wo eine
Verſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei ſtattfinden ſollte,
und die von den reichetreuen Bergleuten geſprengt wurde, als
Anführer fungierten. Eberſo ſagte ein euge aus Zeitz zu un
gunſten der Strafantragſteller aus. Nach Schluß der Beweis
aufnahme beantragte der Amtsanwalt ſelbſt Freiſprechung. Nach
kurzer Beratung verkündete der Vorſitzende die Freiſprechung,
indem erſtens die Abſicht und zweitens die Gründe der Beleidigung
fehlen, ferner ſei auch die Form, in welche ſich die Notiz kleidete,
nicht beleidigend geweſen.

Eisleben. Seit einiger Zeit leidet die obere Stadt an Gas-
mangel, da infolge der Erdſenkungen die Leitungsrohre erheblich
gelitten haben und jedenfalls eine ganze Anzahl Brüche zu ver-
zei ken ſind. Wie es ſcheint, wollen die Erdbewegungen jetzt
nachlaſſen.

Eiſenach. Ein ſeit längerer Zeit vermißter Hauſierer aus Oſt
u wurde zwiſchen r und Nordheim im Waſſerlauf der

ahre am Ufer lehnend auſgefunden. Wahrſcheinlich iſt derſelbe
vom Wege abgekommen und hat im Waſſer ſeinen Tod gefunden.

PVereine, Verſammlungen ett.

Am Sonntag den 3. März fand in Faulmanns Lokal eine
öffentliche Zimmererverſammlung mit folgender Tages
ordnung ſtatt 1. Vortrag über die gegenwärtige Lage der Zimmerer
und wie iſt derſelben abzuhelfen 2. Betreffs des Gewerkſchafts-
kartells 3. Regelung des Generalfonds; 4. Verſchiedenes. Zum
erſten Punkt der Tagesordnung führte der Referent Genoſſe Gr.
ungefähr folgendes aus: Jn anbetracht der jüngſten Vorgänge im
Reichstage betreffs der Umſturzvorlage ſei es wirklich zu bedauern,daß noch ſo viel Arbeiter in dem großen Jrrtum deſangen ſind,

als ginge ihnen dieſes Geſetz nichts an. Würde die Vorlage Geſetz,
ſo wären die Zimmerer nicht mehr im ſtande, eine öffentliche
Zimmererverſammlung abzuhalten; jedoch, meint Referent, würden
ſich unter den zielbewußten Arbeitern Leute finden, die mit dieſem
Geſetz rechnen könnten, um ſo einen Rückzang in der Arbeiter
bewegung zu verhindern. Referent geht über auf die Maſchinen
arbeit und zeigt, wie die Ueberproduktion ſich immer mehr geltend
macht, und dadurch immer mehr Arbeiter brotlos würden. Es
Jeſſe danach geſtrebt werden, daß nicht bloß den Beſitzern der
Maſchinen und Produktionsmittel, ſondern der Allgemeinheit die
Vorteile derſelben zu gute kommen. Zur Erreichung dieſes Zieles
empfiehlt Redner den Sſtündigen Normal-Arbeitstag. Auch müſſe
regierungsſeitig die Produktionsweiſe geregelt, und die Arbeiterſchutz
d mehr ausgebaut werden. Ebenſo ſei die Vermehrung der

abrik-Jnſp ktoren aus den Kreiſen der Arbeiter ſelbſt notwendig;
odann Einſchränkung und Regelung der Frauen und Kinder-

arbeit, ſowie Einſchränkung bezw. Abſchaffung der Gefängnisarbeit,
obligatoriſche Einführung von Arbeiterkammern und Arbeitsnach-
weiſen. Hauptſächlich müſſe allen die vollſtändige Koalitionsfrei-
heit gewährleiſtet ſein. Als beftes Mittel Erreichung dieſer
Ziele empfiehlt Redner eine ſtramme gewerkſchaftliche Organiſation
und einmütiges Eintreten der Arbeiter bei der Reichstagswahl für
die ſozialdemokratiſche Partei, weil dieſe die einzige Partei iſt,
welche für die Arbeiter voll und ganz eintritt. Nachdem über das
Referat noch eine intereſſante Diskuſſion ſtattgefunden, wurde auf
Antrag des Kaſſierers des Generalfonds beſchloſſen, den 3. Punkt
als 2. zu verhandeln. Die Abrechnung vom Generalfonds er-

ab für das verfloſſene Jahr eine Einnahme von 15.10 M., alter
ſtand 42.96 M., alſo Summa: 58.06 M. davon Ausgaben

22.66 M., bleibt Beſtand 35.40 M. Der Kaſſierer machte darauf
aufmerkſam, daß nach der Abrechnung ſchon wieder ziemliche Aus
gaben geweſen ſind und der Kaſſenbeſtand ſich jetzt ungefähr auf
20 M. ſtellen würde. Die halleſchen Zimmerer müßten deshalb
in dieſem Jahre mehr darauf bedacht ſein, ihren Fonds zu ſtärken.
i e Antrag fand Annahme: Jeder anweſende Zimmerer
iſt verpflichtet, eine Sammeltiſte anzunehmen und darauf nach
Kräften, hauptſächlich auch unter den der Bewegung fernſtehenden
Zimmerern zu ſammeln, die erhaltenen Beträge an den Kaſſierer
an den beſtimmten Tagen abzuliefern und hierfür die Quittungs-
marken in Empfang zu nehmen. Beim nächſten Punkte, Gewerk
ſchaftskartell, wurde folgender Antrag nach längerer Diekuſſion
angenommen: Die heutige öffentliche Zimmererverſammlung be-
ſchleßt: in anbetracht der ſchlechten finanziellen Verhältniſſe, und
da wir mit Rückſicht auf die Anforderungen, welche das kommende
x an uns ſtellt, nicht im ſtande ſind, dem Gewerkſchafts

artell finanziell gerecht zu werden, ſind wir gezwungen, unſeren
Vertreter ſo iange aus demſelben zurückzuziehen, bis unſere Kaſſen
verhältniſſe beſſere geworden ſind. Nachdem die Anweſenden auf
merkſam gemacht waren, daß in der nächſten Mitgliederverſamm
lung am 16. d. M. eine wichtige Sache auf der Tagesordnun
ſteht und Kamerad S. den Kollegen, welche das Volksblatt no
nicht leſen, dasſelbe empfohlen hatte, wurde die wichtige, wenn
auch freilich flau beſuchte Verſammlung geſchloſſen. P. N.

Aus dem Serithtsſaal.

Halle, 5. März. In heutiger Schwurgerichts- Sitzungkamen 2 Sachen zur Verhandlung, beide unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit, da e r gen vorlagen. Die erſte Sache
hatte den höchſt ungewöhnlichen Fall zum Gegenſtande, daß einVater gegen drei ſewer leiblichen Töchter, gegen ſein eigenes

e und Blut in ſchändlichſter Weiſe gewütet und das Unnatür-
ichſte begangen hatte, was man ſich denken kann. Ueber den Fall

haben ſeinerzeit die hieſigen Aoturggg kurz berichtet, auch über
die am 11. Dezember v J. erfolgte a Thäters. Esiſt der Handarbeiter Ferdinand Rehfeld in Giebichenſtein, 44 Jahr
alt, aus Lettin gebürtig, rn e von 6 Kindern im Alter
von bis 17 Jahren. Vergangen hatte er ſich in angedeuteter
Weiſe zu wiederholten Malen gegen ſeine älteſten Töchter im Alter
von 16 14 und 12 Jahren, was er in der Hauptſache ein
räumt. Durch Angetrunkenheit wollte er auf den Gedanken ge-
kommen ſein, ſich an en Töchtern zu h anſcheinend
fühlte er Reue über ſeine Verbrechen Die Verhandlung endete
mit Verurteilung des in 3 vollendeten und 2 verſuchten Fällen
nach 88 177, 173, 176 3 St. G.B. ſchuldig befundenen Angeklagten
t 8 Jahren Zuchthaus und 10 Ehrverluſt. Mildernde
mſtände waren ihm von den Geſchworenen nicht r und

die empfindiiche Strafe mit Rückſicht auf die Erheblichkeit erwähn
ter Fälle wie geſchehen worden. Zur zweiten Sache
erſchien als Angeklagter der Fabrikarbeiter Auguſt Krauſe aus
Merſeburg. 38 Jahre alt, verheiratet und Vater von 2 Kindern,
bisher unbeſtraft. Er wurde ſchuldig befunden des Verbrechens
der gewaltſamen Vornahme unzüchtiger h ren an einer
Frauensperſon ohne Zubilligung mildernder Umſtände. Als a
erhiel er 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt.
Verübt hatte er die Strafthat am 23. Juni v. J. in Merſeburg
an einem ganz unbeſcholtenen 15 jährigen Dienſtmädchen nachvorangegangenen unziemlichen Beläligungen. Wegen Fluchtver-

dachts erfolgte ſeine Verhaftung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Als ein Zeichen der herrſchenden Arbeitsloſigkeit

können auch die Anfragen um Beſchäftigung im Kriminal
ebäude betrachtet werden. Ein Berichterſtatter ſchreibt darüber
in großer Andrang von „Gerichtsdienern“ beſteht ſeit kurzer

Zeit an den Berliner Amtsgerichten. Der zur Veröffentlichung
e Mangel, daß jetzt ſogar Soldaten in Uniform den Ge-
richtsbotendienſt verſehen, hat zur Folge gehabt, daß jeden Morgen
ganze Scharen von Arbeitsloſen ſich melden, um zum Boten-
dienſte herangezogen zu werden. Da kommt einer in langen
Schmierſtiefeln und verlangt, indem mit dem Schneefegen nichts
mehr zu verdienen iſt, als Gerichtediener ſeine Anſtellung. Nach
ſeinem Ermeſſen kann er den Dienſt, die Akten von einer Ab
teilung zur anderen zu tragen, genau ſo korrekt verſehen, wie die
Soldaten. Ein anderer wieder behauptet, ebenſo gut berechtigt
zu ſein, als Militäranwärter angeſtellt zu werden, wie die älteren
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Gerichtsboten; er habe auch ſeiner Militärpflicht genügt und ſo
gar die zyeldzüge mitgemacht, ob man gerade den Zivilverſor-
ungsſchein beſitze, darauf könne es bei einem ſo gering beſoldetenPienſte doch wahrlich nicht ankemmen. Ein dritter iſt wieder
ern bereit für 68.75 M. (ſo viel beträgt das Monatsgehalt der vor.
erichtsdiener bei achtſtündiger Arbeitszeit), den Dienſt vorläufig

anzunehmen, bis eſſt zum Frühjahr die Arbeit wieder beginnt,
denn nach ſeiner Berechnung könne man mit einer Familie unter
3 M. pro Tag nicht leben. Jn dieſer Weiſe werden jetzt täglich
die Kaſtellane der Gerichte von unzähligen ſtellungſuchenden „Ge-
richtsdienern“ mit Anfragen und Geſuchen beſtürmt. Natürlich
müſſen dieſelben Kehrt machen oder werden zum erſten Gerichts
ſchreiber geſandt, der die anfragenden Kandidaten ebenfalls ab-
weiſt. Der Mangel an Gerichtsdienern aber bleibt, da der Etat
für neue Anſtellungen noch nicht bewilligt iſt.

Rathenow. Der Burſche eines Huſarenrittmeiſters beging
einen Selbſtmordverſuch durch Aufſchreiden der Pulsader aus
J vor Strafe. Welche treffliche Jlluſtration zu dem jüngſten

obliede des preußiſchen Kriegsminiſters und ſeiner Getreuen auf
den Militariemus!

Trier. Das Gnadengeſuch des katholiſchen Paſtors?Stöck, der
wegen Kindentziehung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
wurde, iſt abgewieſen worden.

Leipzig. Wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit (S 183 des

Der

genommen.
Wurzen. Die Neue Wurzener Zeitung berichtigt die Mitteilung,

daß ſozialdemokratiſche Stadträte und Stadtverordnete für die Er
nennung Biemarcks zum Ehrenbürger geſtimmt hätten. Sie ſtellt
feſt, daß dem Stadtrat nur ein, dem Stadtverordnetenkollegium Oberbett entzündet.
nur vier Sozialdemokraten angehören, die auch ſämtlich e
jene Ernennung geſtimmt haben. Außerdem gehören beiden Kol
legien eine Anzahl oppoſitioneller bürgerlicher Mitglieder an, von

abgab, die als „Stimmenthaltung“ gedeutet wurde. Alle anders
lautenden Mitteilungen ſeien völlig unwahr.

Plauen i. V. Für den Aberglauben, in dem ein Teil der
vogtländiſchen Bevölkerung noch befangen iſt, bietet nachſtehender,
eben zur Kenntnis der Polizei gelangte Fall wieder einen Beweis.

denen ein Teil zuſtimmte, ein anderer eine ablehnende Erklärung Gehattgelder verſpielt hatte.

als „Eierſetzerin“ (Wahrſogerin) betrieb, hat die Tummheit einer
Reihe von Mädchen auch noch in der Weiſe auszubeuten ver-
ſtanden, daß ſie die Mädchen glauben machte ſie könne die ihnen
untreu gewordenen Liebſten wieder feſſeln. Die Mädchen haben im
der Betrüge in dafür ganz namhafte Beträge gezahlt. Eine Fabrik heiſcht.
arbeiterin iſt dadurch allein um 105 M. von der Schwindlerin
gebracht worden.

Wie man im modernen Staate die Zufriedenheit för-
dert. Dem Tauber und Frankenboten wird aus Baden gemeldet:
Vor kurzem ging der Sohn einer armen Familie in den Eber-

ſtadter Waid, um Tannenzapfen zu brechen. Kaum hatte er eine
Handvoll, ſo kam der Waldhüter. Der Knabe nahm Reißaus und
ließ ſeine Zapfen zurück. Der Waldhüter ſuchte ihn aber zu er-
mitteln und ging deshalb zweimal nach Hettingen. Zuletzt ſuchte
er ihn, weil er noch Schüler war, auch in der Schule. Der Vater
ſuchte die Sache zu vermi teln, aber umſonſt; der Knabe ſollte
ſeiner Strafe nicht entgehen, denn der Frevel betrug ja 10 Pfg.
Es wurden ihm wirklich zwei Tage Haft zugeſprochen, welche er
bei der grimmigen Kälte abſitzen mußte, d. h. nur bei Nacht, bei
Tag mußte er die Amts und Gefängnistreppen vom Schnee
reinigen und obſchon dürftig gekleidet, immer außerhalb arbeiten,
des Nachts aber hinter Schloß und Riegel erſt recht die Kälte er
tragen. Zu Hauſe angekommen, mußte er ſich bald ins Bett be-
geben, denn er hatte ſich dadurch eine ſchmerzhafte Krankheit zu
gezogen, die nach vier Tagen den Tod herbeiführte. Die Hoff
nung, daß er ſeine ſchon alten Eltern unterſtützen werde, iſt dahin.
Möge die ewige Gerechtigkeit mit ihm nicht ſo ſtrenge verfahren,
wie die weltliche.“ Wir denken, die armen Eltern werden ſehr
wenig an die ewige Gerechtigkeit denken; aber tiefe Erbitterung
und Haß gegen eine Geſellſchaftsordnung die für einige Tannen-
zapfen ein junges Leben fordert, wird und muß ſie erfüllen

Der ehemalige antiſemitiſche Reichstags- Abgeordnete
Leufz wird ſich nun auch noch wegen Verleitung zum Meineide
u verantworten haben, während Frau Dr. Schnutz des letzteren

elikts angeklagt iſt. Beide haben ſich am nächſten Sonnabend
vor dem Schwurgericht zu Hannover zu verantworten.

Vermiſchtes.
Die aus Berlin verſchwundene Millionärstochter iſt

wieder da. Jda hatte eine Freundin in Frankfurt a. O. ein bißchen
überraſchen wollen und ſich zu dieſem Zweck auf die Beine ge-
macht, auch ohne Papa und Mama zu inſtruieren. Jetzt iſt das
gute Kind glücklich wieder daheim.

s der Angelegenheit der verhafteten Gräfin Per-
poncher ſteht es feſt, daß dieſelbe in der That die rechtmäßige
Gattin des ehemaligen Referendars und jetzigen RittergutsbeſitzersGrafen P. iſt. Letzterer iſt auf dem ſchuellſten Wege aus Kairo

Eine 65 jährige Witwe, die hier ein ganz einträgliches Geſchäft Hann. Cour. aus Madrid als eine unerhörte.

z erzeigen

r

hafteten zu

r

geworden

Zinſen zum

e e

Soeben eingetroffen:

Der wahre Jakoh Ur. 225.
Die Volksbuchhandlung.

DEF Zur Einſegnung
empfehle

Konfirmanden Anzüge
von 7, 8, 9, 10, 12 bis 20

B. Rennmners Nachf.
66 Leipzigerſtraße 66.

Zu beziehen durch

S don RKartoffein.S Schlachtefeſt. Erhalte z Zufuhr von ſehr gut
W. Belger, Leſſingſtraße 32. kochenden agnum bonum und

T Kreuz--Kartoffeln, nur froſtfreie Ware,MrdizinalLeberthran, und empfehle ſelbige zu billigſtem Tages
preiſe.

beſt arße Fr. Prohst, kl. Klausftr. 14.empfiehlt die e ecadlyng Speiſe- Kartoffeln
gr. Ulrichſtr. 9,neb. Mars la-Tour. F Patz. treffen wieder regelmäßig ein und ſind

in großen und kleinen Poſten abzugeben.
Franz Enke.

r Kartoffeln.
Sehr ſchöne Speiſe-Kar ſhrn kauft

man jetzt froſtfrei und ſehr mehl-

reich bei 9Hermann Weiland
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18
W Eingang auch Eichendorffſtraße.

Herren u. Knaben-
Hüte und Mützen

in neueſter Facon u großer An s-
wahl zu billigſten Preiſen empf.

Gebr. Zuber.
gr. Ulrichſtr. 37.

illige Konfirmandenhdte

futterstofſo nen Zuthaton

zu billigſten Preiſen
bei großem Sortiment.

F. C. Wissell
Markt 11

Spezialgeſchäſt für JAntterſtoffe
und 5chneidereiartikel

ſeitwärts der Spincier'ſchen

ſelbſt erſchoſſen,
weſen, nicht mehr ertragen konnte.
ten ine 353 darin, daß

nrecht Beſchwerde führen wollte.
Ausübung des militäriſchen Beſchwerderechts höch
und wie anderwärts ſo oft hat es auch hier dazu
dem Grquälten kein anderer Ausweg als freiwilliger

Kanarienvogel als Lebensretter.aus Lebensgefahr durch einen Kanarienvogel gehört gewiß nicht
u den alltäglichen Vorkommniſſen. Ueber einen ſolchen ſeltenen

all wird der illau folgendes berichtet:Herr S. hat einen Kanarienvogel, der ſehr x iſt,
Pfiff ſeines Herrn den Käfig verläßt, fich auf
ſetzt und neugierig dem emſigen Schreiben zuſieht, den Zucker aus
dem Munde mit ſeinem Schnäbelchen pickt und dann liebkoſend
und dankend ſein Köpfchen an den Wangen des gütigen Sper ders
reibt, kurz der beſte Freund ſeines Herrn 9 Nun hatte Herr S.
die Gewohnheit, abends, wenn er ſich zu

ſeinen Lippen weckte.

ſich ausbreitendes Glimmen.

J Nizza, 5.
inſpektor Namens Jouffroy, der 14000 Franken ihm anvertrauter

haftet und im Jahre 1892
19500 Perſonen
ohne daß man eine Anklage gegen ſie erhob.
chen der Provinz Cindad Real ließ der Unterſuchungsrichter auf
Grund einer anorymen Denunziation den Arzt und den Apo-theker ins Gefängnis werfen, wo ſie zehn Monate verblieben,
ohne daß etwas gegen ſie vorlag.
Arzt, Partiſane der jetzt herrſchenden politiſchen Partei, hatten
dies einfache Mittel gewählt um ſich die Kundſchaft der Ver

f Jn Ceccuca befinden ſich ſeit Monaten
42 Perſonen im Gefängnis, denen es nicht einmal gelingt, ſich
wegen der gegen ſie erhobenen Beſchuldigungen zu verantworten.
Die Oppoſition hat nun beſchloſſen, ein Geſetz, das die Richter
verantwortlich macht, einzubringen.

Ein neues Gas in der atmoſphäriſchen Luft haben die
engliſchen Profeſſoren Rayleigh und Ramſay entdeckt. Sie nennen
es Argon und haben nachgewieſen, daß es faſt ein Prozent der
Luft ausmacht.
Ein ſonderbares Teſtament hat ein vor einigen Tagen
in Putney (England) verſtorbenes 78 jähriges Fräulein Hetty

Ueber ihr Vermögen von 40000 Pfund
Sterling hat ſie folgende Beſtimmung getroffen: „Jch bin nicht Eckert eine T., Hedwig
aus freiem Willen ledig geblieben, dreimal war ich verlobt, um
dreimal von treuloſer Männern verlaſſen zu werden.
ſtimme ich, daß die Zinſen meines Vermögens alljährlich an meinem

Todestaze an fünf unvermählte Damen verteilt werden ſollen, die
das vierzigſte Lebensjahr überſchrikten haben und bezeugen können,
daß bei ihnen ein Verlöbnis durch Verrat des Mannes zu nichte

Der Schlußſatz lautet: „Wenn in irgend einem Jahre
keine Bewerberinnen ſich melden ſollten, was ich aber bei der
Verderbtheit der Männer für unmöglich halte, möge man die

Bloomer hinterlaſſen.

höchſten Beamten des P

Rang der Zenſorenwürde.

nach Berlin geeilt und dürfte baldigſt vor dem Unterſuchungs
richter vernommen werden.

Soldatenſelbſtmorde ſind eine notwendige Folge des
Militarismus und kon men in allen Militärſtaaten nur zu känfig inne und hinauf bis

Jn Wien hat neuerdings ein Militärbeamter, Paſſek, ſi
weil er die Quälereien, denen er ausgeſetzt ge des Selbſtmordes der Kaiſerin vor der Kaiſerin Witwe Beſchwerde

über den Kaiſer zu führen, dieſer ſeine Gemahlin lieblos be
handelt und ſo deren Tod ver

Auch in Oeſtrei

önigsb. Allg. Ztg. aus

ſeinen

chen. Eines Abends aber ſchlief er dabei unverſehens ein. Nicht
Strafgeſetzbuches) wurde ein 18 jähriger Kontoriſt von hier in Haft lange konnte er indes geſchlafen haben, als ihn ein Picken an

März.

Venedig. Jn Porto Mauritio ſtürzte ſich ein elegant geklei-
deter Fremder in einen Abgrund und blieb tot. Nach vorgefundenen

Karten dürfte er ein ruſſiſcher Graf ſein, der wegen großen Spiel-
verluſten in Monte Carlo Selbſtmord verübt hat.

Die ſpaniſche Juſtiz ſchildert eine Korreſpondenz des
Die Richter han-

deln lediglich nach den Winken, die ſie von politiſchen Perſönlich
keiten erhalten, wofür ſich ihnen dieſe durch Beförderung dankbar

Unliebſame Leute werden einfach verhaftet und ſo lange
im Gefängnis feſtgebalten, wie es das Intereſſe ihrer Gegner er-

Zwiſchen 1887 und 1891 wurden 97 475 Perſonen ver
weiter geht die Statiſtik nicht

die nach längerer Haft freigelaſſen wurden,
Jn einem Städt-

erwerben.

Kapital ſchlagen.“
Die junge Kaiſerin von China hat Selbſtmord begangen,

was am Hofe zu Peting noch ein ſchweres Strafgericht für den
alaſtes zur Folge gehabt hat. i

darüber geſchrieben Nur zwei Männer giebt es im ungeheuren
Reiche der Mitte die jeder zeit zum Kaiſer Zutritt haben und mit

ihm ohne weiteres Zeremoniell ſprechen dürfen. Der
„vortragende Rat des Guten“, der über jede des Lobes werte That
eines Chineſen, ſei dieſer nun Prinz oder Bettler dem Herrſcher
zu berichten und eine Belohnung zu beantragen hat, der andere
iſt der „vortragende Rat des Böſen“. Er bekleidet den höchſten

Denn es liegt in der Natur dieſes

Stadt-Theater in Halle.
Donnerstag den 7. März.

163 Vorſt. 125. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Zum letztenmale:

Mocbeth.
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.

Perſonen:
Duncan, König von

Schottland Julius Haller.
Malcolm, ſeine Gregory.Don lbain,ſ Söhne
Macbeth,Unführer d.
Banquo J kgl. Heeres

Lenox, ſchottiſche
Rohhe, Edelleute Friedr. Küſthar.
Angus, Karl Müller.Fleance,Banquo'sSohn Klara Dettler.
Siward. Graf v. Nor

thumberland, Führer
der engl. Truppen Peter Weiß.

Der junge Siward, ſein
Sohn. Julius Bauer.Seyton, ein Offizier in
Macbeth's Gefolge Cäſar Ma kgraf

Macduff's kleiner Sohn Curt Schmiljun.
Ein ſchottiſcher Arzt Gottfried Greger

Ein Krieger Karl Müller.Ein Pförtner Johann Kaula.
Lady Macbet A. Rinald Pauli
Lady Macdu Fanny Wagner.
Eine Kammerfrau der

Lady Macbeth Anna Liſſö.

ans Schreiner.
Albert Kühne.

erd. Rinald.
eorg Köhler.

Hecate Helene Orla. Soubrette. Herr Max Froy, Ge
Erſte E e ſangs und Charakter Humoriſt.
weite ere Schumacher iin t Wur Se San Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
in bewaffnetes Haupt Otto Schröder.Ein blutiges Kind Mar. Caprano. Formerpinſel, la,

Ein gekröntes Haupt Jenny Schneider empfehlen
Lords, Edelleute, Anführer, Krieger

Soldaten, Mörder, Boten, Banquos
Geiſt und andere Erſcheinungen.

Szene: Schottland, en Ende des 4. Auf
zu es: England.

Nach dem 1. und 3. Akt Pauſe.
Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüleranweiſungen Gültigkeit.

Und alle dieſe Quälereien
aſſek einmal über ihm angethanes

Eine Rettung

ett legte, noch zu rau-

Aus ſeinem Schlummer auffahrend, fand er
die Stube voller Rauch und bemerkte dann auch ein an der Decke

Die brennende Zigarre war ſeiner
Hand entſallen, auf der Decke liegen geblieben und hatte das

Sein kleiner Freund, der ängſtlich im Zimmer
hin und herflatterte, hatte ihn aus ſchwerer Gefahr gerettet.

Jn Montecarlo erſchoß ſich ein Polizei-

Ein anderer Apotheker und

Der fl iegende Holl änder.

Freitag den 8. März.
164. Vorſt. 126. Ab. Vorſt. Farbe: rot.

weil in ſeiner Hand das
Großen ruht. Seit zehn

vor dieſem Zenſor.

iſt aber die ſetzte ihren Sohn deshalb
gefährlich,

eführt, daß
od blieb.

verleumdet habe.

mut habe ſie

auf einen
Schreibtiſch traurige That geſucht. S

verdienen. Sein

einige Steuen groſchen, die
ſonnigeren Breiten“ gemü

ihung tſchang zitterte das Heer der
Da nahm er die Gelegenheit wahr anläßlich

geriet und ſeiner Mutter verſicherte, daß der
t Das Unglück des Vaterlandes habe ſeine Frau

melancholiſch gemacht und in einem ſolchen Anfalle von Schwer-
b and an ſich gelegt. D

lichſte für das junge Kaiſerpaar geweſen, zu ſehen, wie die Kata
ſrophe den Leuten ſo wenig zu Herzen
ie auch nicht begreifen, daß andere die Schma

und deshalb habe der Hof

Familie hat ihn zu begleiten.“
arbeitet in der Mongolei als Chauſſeearbeiter derſelbe Mann, vor
welchem noch vor einem Monat 400 Millionen Menſchen zitterten.
In Deutſchland hat man für ſolche Leute wenigſtens noch

Amtes, daß ſein Jnhaber der r v Mann im Staate iſt,
Schickſal ouch der Größten unter den
Jahren hatte dieſe Würde Au Ju ſchung

Beamten

chuldet hätte. Die Kaiſeri izur Rede, der erin Witwedarob in großen Zorn
enſor ihn ſchmählich

Das ſei eben das Schmerz-

inge. Darum konnten
tief erſanden
otiven für dieauch nach anderen

Dann berief er ſio ſprach der Kaiſer. ch
auf das Geſetz, das den Zenſor, der wiſſentlich Falſches beriſtreng beſtraft, und verfügte: dec derichtet
großen Mauer zu wohnen. S

Vermö en fällt dem Staatsſchatz anheim. Seine

„AuJung ſchung hat a lbSeinen Unterhalt hat ehe
Danach geſchah es, und heute

ſie wenn ſie wollen auch „untertlich verzehren können. ch

Roßmarkthalle erhalten.

Vom Geburtstag bei H

Quittung.
60 Pf. für Parteizwecke von der ſchwarzen Kolonne aus der

Paul Böttcher.

aaſe 1.10 M. fürs Volksblatt.

der erſten Meldung noch

Briefkaſten der Redaktion.
F. N. Beim Austritt aus der Landeskirche hat man i

des Anfangs der vierten bis vor Ablauf
einmal perſönlich ſeine Austritiserklärung

auf dem Amtsgericht zu wiederholen.

Standes

Domplatz 3). Der Schl
(Zeitz und Kanzleigaſſe 3)

Erich Eyßell und Marie
ſtraße 7).

Heinrich Elend und Luiſe

Xylograph Richard Hani

a

und Köchſtedt).

da (Schützenſtraße 2).

eine T.. Marie Martha

b Leuſchner ein S.,So be S
Ella (Thorſtraße 36).
Walther Fritz (Parkſtraße

Dora (Harz 28).

(Geiſtſtraße 31).
(Brunnenplatz 11). Der
29 J. Klinik).

Es wird

cine iſt der 4 M. Wuchererſtraße 1).

leben und Marie Katte (Saalberg 16).

Hermann Willy (Königftraße 23).

g. e ar Nggie r 4)au öhme eine T., arlotte Margarethe Gertrud (Thor-
ſtraße 49). Dem Uhrmacher Auguſt Garmshauſen eine

W W b wo Schloßgaſſe 14.
un oſpitalvater Wilhelm Letius, 68 J. (HenriettAnna Schmidt, 17 J. (Klinik). S. (enriettenſraße 89.

amtliche Rathrigzten.

Halle, den 5 März.
Aufgeboten: Der Graveur und Ciſeleur Emil Braun uMargarethe Kranz (Schulſtraße 12 und Weidenplan 4). ver

Bergmann Friedrich Brandt und Anna Ohme (Mansfeld und
oſſer Guſtav Kroh und Anna Bonge

Dem Hilfewagenmeiſter Otto Sacht-
erg Der Predigtamts Kandidat

Weidli- g (Schönebeck und Laurentius-
Der Schriftſetzer Wilhelm Schubert und MariMatthäus Georgſtraße 2 und Schmeerſtraße 4). Ter Tiſchler

Bodenhagen (Marienſt' aße 1 und Karl-
ſtraße 4). Der Gummiwarenhändler Hermann Schaaf und LuiſePauling (an der Moritzkirche 4 und We dlheenſeape 17). v

tzſch und Bertha Scheigert (Dresden).

Der Ge hre n r e Appenroth (Halle
er Gärtner Paul Liebmann und Jda Wei(Geiſtſtraße 36 und Schenkenberg). J eizte

Geboren: Dem Handarbeiter Hermann Kobs eine T., Anng
a Dem Handarbeiter Auguſt Peter ein S.riedrich Wilhelm (Feldſtraße 4) Dem Bahnarbeiter Karl Jäntſch

(Streiberſtraße 7). Dem Maler Adolf
Leipzigerſtraße 6). Dem Metalldreher
Willy Franz (Berlinerſtraße 32). Dem

tadtbahnwagenführer Lorenz Kiemczak ein S, Johonn (kleinerSandberg 22). Dem Dachdecker Otto Müller ne Koſtopig

Dem Muſiker Hermann Hamel ein S.,
6). Dem Former Guſtav Bau ein S.

Dem Former Wilhelm Kühne
Dem Feldwebel

Geſtorben: Des Muſiker Otto Trentſch S. Ottomar, 3 W.
Des Handarbeiter Heinrich Aibracht T. totgeb.

Student der Pharmacie Ernſt Müller,
Der Maurer Wilhelm Muth, 29 J. (kleine Ulrichſtraße 9. Des Stellmachermeiſter Wilhelm Janicke T. Fepht,

Des Tapezierer Karl Vaaß Ehefrau
Der Kirchhüter

Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

National-Theater,
Mittwoch den 6. März.
Mutterſegen.

Schauſpiel mit Geſang in 5 Akten.
Donnerstag den 7. März.
Das alte Fied.

Schauſpiel von Philippi.
Freitag den 8. März.

Maurer und Sacloſſer.
Volksfſtück mit Geſang von Pohl.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert

Durchweg neuer Spielplan!

Die Hugoston Truppe, Elite-

Für die Redaftion verantwortlich J. 5Schneckenburger n Hart

Restaurant bafo A. brſdach
Angenehmes Vekehrslokal

hält ſich gefl. Beachtung beſtens empf.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Holzſchiebekiften in allen Größen.
Große Märkerſtraß 23.

Ein großer Zughund ſſt zu verkauf.
Ho zweißig, Albert Jacob.

„Umzuzshalb. ein gebr. Kinderwagen
v zu verkaufen Burgſtraße 13.

mzugshalb. billig zu verk.: Bücher
regal, Kleiderſchrank Küchenreck, Bilder
u. a m. Thorſtraße 52 Hof p.

Scheuertücher liefert ſpottbiſſig
Heinr. Jacohy, gr. Ulrichſtr 49.

Loests Hof
x2 Wohnungen geh
X von 105-160 .4 zu vermieten. Mel
X dungen bei L. Mel r

Akrobaten. Die Geſellſchaft
ohn Balt, Pantomimen Darſteller.

Brothers Sam und Freddy,
Knockabouts. Herr Paul Carro,
Bauchredner mit automatiſchen F guren.

Miß und Mr. Charſes
Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.s ein Liliy Wallau, Koſtüm-

Georg Zeiſings Drogerien.
Große Auswahl

feinſter Kuchenwaren
Geiſtſtraße 41. Karlſtraße 1.

aulo,
Grotesk-Geſangs und Tanz Duettiſten.

Eine Wohnung f. einz. Leute St., K.
K. für 75 zu verm. Diemitz 454.

Wohnungen für 95, 50 und 38 Thlr.
per 1. April zu vermeeten.

Näheres Harz 6, Kontor.
Frdl. Hofwohn., St K., K. u. Zub.1. Vp. Zu erfr. 3 22 i. S
Frdl. Stube als Schlafſtelle zu verm.

Geſſtſtraße 23, H. II I.
Wir gratulieren dem Zimmermann

Fr. Lange zu ſeinem Geburtstage.
H. A. Maslow gratulieren wir zum

31. Wiegenfeſte und bringen ihm ein
3mal donn. Hoch, daß A. m. d. Z. klapp.

Verſpätet!
Herrn Wilh. Franke zu ſeinem

Wiegenfeſte in dreimal donnerndes Hoch,
daß die Güntherſche Brauerei wackelt
und Wilhelm nach der Sandkiſte zappelt.

Die durſtigen Seelen.
O was hat der Winter nicht alles

angerichtet, meine Freunde haben das
Gehirn und den Verſtand erkältet Da

egen Huſten und Heiſerkeit bei Kin hilft auch keine Schafmilch, da helfen
ern empfehlen Jur Waſſerumſchläge, damit ihr meinen

Fenchelhonig,

Georg Zeiſings Drogerien. Namenstag behalten lernet. K. V.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Am g. Groß, Halle. rug o o n. ruurr D.
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